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Eampag den 5. März

AbonnementSprciS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. l.65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.2b.

Schiveizerische

Kirehen-Zeitung.
Uernusgegeben von einer kniiioljjsâen Gejleltjsekn^.

EinrückungSgebühr,

l0 Cts. die Petitzeile,
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe u.Gelder franco

Die Bischöfe und die Männer
der Kirche.

(IX. Aphorismen für Priester.)

Es nahet — und schon ist eö da
das Jahr deS Heiles 1869, welches uns
das große, ausersehnte und von Vie-
len gefürchtete Konzilium bringen soll.
Ehe es aber zu Stande kommt, vergehen

Monate und vier Jahrzeiten, und an

großen Zulüftungen kann es nicht fehlen.
Die Männer der Kirche, ihre Bischöse

und ihre Lehrer, werde» sich finden und

gegenseitig kennen lernen, noch ehe sie in

Rom^'zusammentreffen. Wo ist aber der

Hervorragende und Ueberlegene, der das

Haupt der Kirche, der glorreiche Pius IX.,
uis den Mann seiner Rechten betrachten

Wird? Und wo sind sie diejenigen, die

unter den Kirchenfürsten wie Gestirne

glänzen, und gewaltig in Wort und That,
das Gewebe der Lügen zerreißen, und ge-

genüber einer erstaunten Welt, mit der

Siegeskraft, die von Oben kömmt, für
die göttliche Wahrheit und ihre Trägerin,
die Kirche, einstehen werden? O mil
aller Zuversicht lassen wir Ihn walten,
den heiligen göttlichen Geist, der die aus-

gegossene Liebe, die Güte, die ewige Weis-
heit ist. Er ruft und hat gerufen, durch

sein sichtbares Organ Papst PiuS IX.,
und^sie werden kommen und sind schon

da, der Einzelne und die Vielen, alle
die Eingeladenen zum großen Mahle,
welche die Völker zur Einheit der Kirche

zurückführen sollen.

2. Aber diese heilige Kirche, diese

Mutter der Völker, ist sie nicht in Ar-
Muth gesunken? hat man sie nicht von
Allem beraubt? Die Fürsten und Großen
dieser Welt — horchen sie noch auf ihre

Stimme, achten sie noch ihre Rechte, ihr
Dasein Sollen nicht auf ihren Trüm-

mern neue Zustände gegründet werden?

Hui kabitat in Owlis irridebit cos!

Gottes Werk kann nicht untergehen. Die

Beraubte, Verhöhnte und Verfolgte steht,

als Stadt Gottes, hoch auf dem Fels,
welcher der Gottmensch ist, und ihr un-

verfehltes Panier weht kennbar vor allen

Völkern der Erde, getragen von Pius IX,
der gewaltig und gotterfüllt »ach allen

Theilen hinausruft: Uwe est victoria

guw vineit mundum, üdes nostra,

(l Uoa. 5, 4).
3. Aber noch einmal, wo ist Er, und

wo sind sie, die Predestinirten, durch

welche der hl. Geist diesen Sieg des

Glaubens seiner Kirche ermitteln will?
Er ist da, und sie sind da, jeder an sei-

nein Orte, und wären sie auch nicht da,

Gott würde aus Steinen sie erwecken.

Bald eilen sie herbei von Flügeln getra-

gen über Berge und über Meere —

ovanAslmantes paocw, evariAslisairtos
dona (kom. 1V, 15.); und der es viel-

leicht nicht ahnt, hört sich beim Namen

rufen, und er wird, vom al lm ä ch tig en

Geiste ergriffen, wie Habakuc von

Babylon nach Judäa, von Jndvstan nach

Rom herübergeführt. Das wären allerdings

Wunder, und die Ungläubigen lachen dar-

über. Gleichwohl sind gerade Wunder

ihre große, schreiende Noth — Lixiia
inüdolibus, ohne welche sie kaum an

Gottes Macht wieder gläubig werden

können. Wären denn solche Wunder so

ganz neu und unerhört? Was Gott

schon gethan, kann Er wieder thun, und

was einmal zur Welterlösung sich er-

wahrte, kann auch zur Welterneuerung sich

wieder crwahre».

4. Xou aliud Xomon sub owlo da-

turn est bominibus, in guo oportcat

nos salvos kori 4, 12). Das

steht fest von Anbeginn, für jetzt und für

immer. Und darüber gebaut kann auch

das alte prophetische Wort wieder zur
Anwendung kommen: Ncmcnto te istuck,

et oonkuudamini (dioobat Oomiuus

per Isaiam) seckite provariestores ad

eor. liceordamiiii prioris seeeuli, quo-
nium e^o sum Oeus, et non est ul-
tra Oous, neo est similis mei. ^n-
nuntiuus ub exordiv novissimum, et

ab initio kjuo neeckmu kacta sunt, di-
cens: Ocmsiiium mou.in stablt, ot
omuls voluurrtas mow Hot: Vocaus
ab Oriente avom, et cie terra lonxin-
<jua vtrum votuntatis invse, et loeu-
tus sum, et addueam illud; ereavi

et kaeiam illud. Nullité me àuro corde,

gui lonxe estis w justitia. Urope
keci justitiam meam, non elvnxabitur,
et salus mea non morabitur. Oado
in Lion salutem, et in Israël ^!o-
riam meam (llsai. 46. 8.).

Getrost also! Gott ist mit seiner

Kirche, und seiner Kirche wird es in den

großen Tagen, da die Wahrheit über den

Irrthum, die Frömmigkeit über die Gott-

entsremdung siegen soll, weder an dem

Einen, »och an den Vielen fehlen.

Hülle.

Zweiter Satz,
vcr Klaube an die einige vaucr der Höllnistrast

studct sich i» der Tradition der ältesten Völker

ausgesprochen.

Welchen Eindruck muß es nicht auf

den denkenden Menschen machen, wenn er

den Glauben an die Strafen in einem

künftigen Leben bei allen Völkern vor-
findet? Dies ist aber eine Thatsache,

die sich nicht in Zweifel ziehen läßt;
deutet ja dock die ganze heidnische Götter-

lehre darauf hin. Dieser Glaube findet



94

sich bei den Römer», Grieche» und Egyp-

tern; ein Volk empfing ihn von andern,

wie Diodor von Sicilien (Biblith. l.Bd)
sagt, Orphinns, Mnsäns, Homer, Plato
haben ans der Lehre der egyptischen

Weltweisen geschöpft.

Man wird vielleicht einwenden, die

meisten Heiden haben die Götterlehre

nur für eine Fabel gehalten. Sei dem,

wie ihm wolle; immerhin drängt sich uns

die Frage auf: welches war der erste

Ursprung dieser Fabel» Und jeder Ver-

nünftige wird gestehen müssen, es sei ch-

ncn ursprünglich eine Erblehre von den

Belohnungen der Tugend und von der

Bestrafung des Lasters nach dem Tode

zu Grund gelegen; aus dieser Wahrheit
haben sich die Fabeln gebildet, die dann

ihrerseits die Erblehre veränderten und

verunstalteten. Da alle Weisen des Al-
terthums die Lrhr^von der Unsterblichkeit

der Seele und von. einem Orte der

Freuden als Wohnort tugendhafter See-

len nach ihrem Tode angenommen, so

wird man zugeben müssen, daß sie auf

gleiche Weise eine» Ort der Strafen für
die Lasterhaften nach dem Tode ange-

nomme» haben. -

Plato hat diese Consequenz am bc-

sten erkannt und unumwunden auSge-

sprachen: „Alle Verstorbenen, sagt er,

werden von ihrem Geiste dem höchsten

Richter vorgeführt. Diejenigen, welche

auf dem Pfade der Gerechtigkeit, Tugend
und Weisheit gewandelt, wie diejenige»,

welche den entgegengesetzten Weg gegan-

gen, vernehmen auf gleiche Weise bei

diesem Richterstuhl das Schicksal, das

ihnen bereitet ist. Die Letztern, d. i.

diejenigen, welche sich mit entsetzlichen

Lastern, z. B. mit Goltesraub, Menchel-

mord, Verachtung der heiligen Gesetze

befleckt haben, werden in die Hölle gc-

stürzt werden und nie mehr daraus ent

kommen." (Phäd.) „Dies ist eine furcht-
bare Warnung für jene, sagt Plato an-
derswo him Gorg.), welche diese Unglück-

seligen so entsetzliche Qualen ausstehen se-

hen, die »och dazu ewig dauern werden...."

„Man kann vielleicht auf das, was ich

sage, wenig achten; aber nachdem ich reis-

lich die Sache überlegt und alles wohl

erwogen habe, finde ich nichts, was mit
der Vernunft, Weisheit und Wahrheit in

besserem Einklang wäre." So läßt Plato
den Sokrates, den ehrwürdigsten Philo-
sophen des Heidenthums, sprechen.

Diphilus von Sinope, der ungefähr

drei Jahrhunderte vor Christus lebte,

drückt sich über diesen Gegenstand nicht

minder klar und bestimmt aus, da er

sagt: „Denke nicht, daß diejenigen, welche

sich allen Wollüsten dieses Lebens über-

lassen haben, den Augen der Gottheit

entgehen. Ein gerechtes Auge wacht über

alle Sterblichen, und darum unterscheiden

wir in der Unterwelt zwei verschiedene

Orte: der eine ist für die Gerechten be-

stimmt, der andere erwartet die Gott-

losen. Täusche dich hierüber nicht: du

wirst dort einen Richter finden, welcher

Niemand anders als Gott selbst, der

höchste König, der Urheber oller Dinge
ist, dessen furchtbarer Name ich kaum

auszusprechen wage. Er läßt oft die

Tage des Lasterhaften sich verlängern.
Aber wer bei Begehung eines Lasters

den Augen Gottes zu entgehen vermeint,

befindet sich in einem unheilvollen Irr-
thum. Die Hand Gottes hält noch zu-

rück; der Lasterhafte kann diese Augen-
blicke sich noch zu Nutzen machen, aber

dann mag er auf die furchtbarsten Stra-
sen sich gefaßt halten." (Bei Clem.

Strom. I. 5). Wenn man solche Stel-
len liest, sollte man nicht meinen, diese

Heiden wären schon drei oder vier Jahr-
Hunderte vor Christus vom Lichte des

Evangeliums erleuchtet gewesen und hat-

ten schon vor der Zeit die Aussprüche

des Evangeliums ausgelegt? Plutarch
sagt so ziemlich das Gleiche in seinem

Werke, das die Ausschrist führt: „Man
kann kein glückseliges Leben führen, wenn

man den Grundsätzen Epikurs folgt.

Diogenes Laertius meldet uns,

Protagores habe ein Buch des glei-
ehe» Inhaltes geschrieben. Es ließen sich

noch andere heidnische Autoren namhaft
machen, welche die gleiche Ueberzeugung

ausgesprochen.

Der Verfasser eines „Versuchs der

allg. Geschichte," dem Christenthum durch-
aus abhold, sagt, die Lehre von der Un-
sterblichkeit der Seele stamme aus dem

frühesten Alterthum und sei den morgen-
ländischen Völkern gar nicht unbekannt

gewesen. „Ein zweiter Zoroaster, fährt

er Kap. 4 fort, hatte die alte Religion
der Perser nur vervollkommnet. In ihren
Lehren findet man j schon die Idee von
der Unsterblichkeit der Seele und von
einem künftigen glückseligen oder uuglück-

seligen Leben, und ausdrücklich auch eine

Hölle. Dies glaubte man allgemein in

Egypte», Chaldäa und^ Persien.
Aus dem Angeführten ergibt sich un-

widersprechlich, daß der Glauben an die

Hölle und an die ewige Bestrafung der

Gottlosen nach dem Tode bei allen Vül-
kern des Alterthums verbreitet und ancr-
kannt war. Daß diese Ueberlieferung im

Lauf der Zeit entstellt und verunstaltet,
von Viele» nicht mehr geglaubt war,
thut der Behauptung keinen Eintrag, daß

diese Lehre ihren Ursprung im frühesten

Alterthum hätte, sich fortwährend erhielt
und von den achtbarsten und weisesten

Heiden mit Bestimmtheit ausgesprochen

worden ist.

làurAvviâ 8aera.
(Von Hochw. Dekan Kühn herausgegeben.)

Im Jahr 1863 gab der historische
Verein des Kts. Thurgan ein „biogra-
phisches Verzeichnis; der Geistlichen aller
evangelischen Gemeinden des Kts. Thur»

gan von der frühesten Zeit bis auf die

Gegenwart," heraus. Die tüchtige und

wahrheitsgetreue Arbeit war von Pfarrer
G. Sulzberger in Zihlschlacht verfaßt.
Gegenüber dieser für die historische Stati-
stik der protestantischen Gemeinden sehr

verdienstvollen Schrift konnten und woll«

ten die Katholiken nicht zurückbleiben.

Es hat es deßhalb der geschichtskundige

Herr Dekan und Pfarrer Kühn in

Frauenfeld übernommen, katholischerseits

ein würdiges Seitenstück zu liefern. Das

ganze Werk führt den Titel „Mrur^ovis
Laora" und behandelt im ersten Bande

die Geschichte der katholischen Pfarrge»
memden, im zweiten soll die Geschichte
der thurgauischen Klöster folgen. Von
der Geschichte der Pfarrgcmeinden ist so-
eben die erste Lieferung erschienen und

Planners Werk vonsjder Götterlehre der

Heiden liefert eine Menge der schlagendsten
Beweise von der Wahrheit und Nichtigkeit
dieser uralten Tradition.
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enthält das Kapitel Fraucnfeld-Steckborn
1384 Seiten),

Die Behandlung jeder einzelnen Pfarrei
läßt durchschnittlich drei Theile unter-
scheiden: 1) Geschichte der Pfarrei, Kirche,
Kapellen, Fonde bis zur Reformation,
2) Die Vorgänge zur Zeit der Reforma-
lion, bei deren heiklen Darstellung sich

der Verfasser von der wichtigen Ansicht
leiten ließ, indem er sich bemüht, so viel
als möglich nur den objektiven Sachver-
halt anzuführen und alle Reflexionen dem

^eser zu überlassen. Eine Menge Zwi
stigkeiten von untergeordneter Bedeutung
wurden übergangen, um nicht unnöthiger
Weise die eine oder andere Confession
jU verletzen. 3) Verzeichniß der Pfarrer
und anderer angestellte» Geistlichen jeder
einzelnen Gemeinde, mit den nothwendig-
sten biographischen Notizen. Gegenüber
der erwähnten Arbeit von Pfarrer Sulz
derger hätten wir nun freilich hier etwas
Mehr Ausführlichkeit gewünfcht, es würde
sich ohne Zweifel mancher interessante
und erbauliche Zug aus dem Lebe» die-

theilweise ausgezeichneten Geistliche»
haben erzählen lassen.

Die mit großem Fleiß ausgearbeitete
Schrift beruht durchweg auf Quellenstudien
und es wurde» sämmtliche katholische Pfarr-
ämter eingeladen, aus ihren Archiven
sachbezügliche Mittheilungen zu machen, —
lieber den Zweck der Schrift spricht sich

der Verfasser selbst aus: „Dem aufmcrk-
sanren Leser wird es nicht entgehen, daß
sich namentlich in den ersten Jahrhunder-
len ihres urkundlich nachgewachsene» Bc-
standes, d. h, vorzugsweise vom 13, Jahr-
hundert an, i» der Geschichte der kath.
Pfarreien die damalig? Richtung der Zeit
skhr genau abspiegelt. Es ist insbeson-
dore die große Opferwilligkeit für
^ligiöse und kirchliche Zwecke,
welche uns angenehm berührt, eine Opfer-
Willigkeit, an deren Erzeugnissen wir jetzt
Uach 5yl) Jahre» noch zehren. Daher
ìst es aber auch billig, daß die Geschichte
do» vielen großartigen Stifter» oder eigent-
!'ch jenem — von dem unsrigen in die-
stm Punkte so sehr verschiedenen —
leiste der Zeit ei» Denkmal setze, und
das ist es, was diese Blätter bc-
iwe cken,"

Wir hoffen und wünschen, daß die?

verdienst- und ehrenvolle Unternehmen,

gleich wie die ähnliche, vor kurzem er-

schienene Schrift des Stistsprobst
Huber in Zurzach (Aargau) und die

ausgezeichnete Schrift des k, Alexan

der Schmid (Solothurn), anregend auf

andere Kantone und Geistliche wirke, so

daß es sich jeder Kanton zur Ehrensache

macht, eine Geschichte sämmtlicher katholi-
scher Pfarreien zu besitze»,

Hugenotten.
(Zur Zkbwehr gegen zeitläufige Angriffe).

Hugenotten (eigentlich Hugonot-

te») ist e:n Beinamen, mit welchem die

Protestanten in Frankreich bezeichnet

wurden. Der Ursprung des Wortes soll

von dem Hugo-Thore i» Tours her-

stammen, wo die Calvinisten gewöhnlich

ihre Versammlung hielten. Das Wort
„Hugenot" galt ursprünglich als ein

Schimpfname und wurde von den Katholi-
ken gegenüber den Calvinisten gebraucht,

gleichwie diese jene „Papisten" nannten;

später wurde dasselbe, jedoch als allgemei-

»er Parteinamc der protestantischen Par-
tei i» Frankreich gebraucht.

Die Geschichte der Hugenotte» bildet

das Gemälde eines schauerlichen Bürger-

kriegs, welcher unter Franz I., Hein-

rich II., Heinrich III., Karl IX., Heinrich

IV. und Ludwig XIV, mit blutigen

Waffen und Gräuelthaten geführt wurde,

und wobei die Politik eine größere

Rolle spielte, als die r e l i g i ö s e P o l e-

m i k. Es ist daher ein grober Irrthum,
wenn man die Blntseene» »nd Meuchel-

thaten, welche während dieser Zeit die

französische Geschichte beflecken, auf Rech-

nung der Kirche setzen will. Dieser
vielverbreitete Irrthum betrifft besonders

die beiden Hauptpunkte des Hugenotten-

kriegs, nämlich die^ sogenannte Bar
t h o l o m äu s n a ch t oder Pariser Blut-
Hochzeit und die Aushebung des Edikt von
Nantes. Da diese beiden Punkte Vorzugs-

weise zur Verbreitung falscher Vorurtheile

gegen diekatholischeKirchebenutztwerde»,so

behandeln wir dieselben einläßlich in be-

sondern Artikeln und beschränken uns hier

mit der allgemeinen Warnung, daß die

Greuelthaten des Hugenottenkriegs nicht

leichtfertig und ohne Untersuch der Kirche

oder ihre» Dienern zuzurechnen sind, wie

dieses ans Unkenntniß der Geschichte oder

böswilliger Absicht leider so oft ge-

schieht. *)

Wochen-Chronik.

Msthum Aaset.

Snlothurn. Die Geistlichen des hie-
sigen Kantons haben dermalen die edle

Aufgabe, den politisch aufgeregten Bür-

gern den Frieden zu predigen und gegen

die Schlägereien zc., welche die Politik
vielorts absetzt, ihre Stimme zu erheben;

die Geistlichen sind also trotz des Kan-

tonsrathsbcschlnsscs dennoch zu einem po-
litischen Stimmrecht gelangt.

Der Gemeinderath von Kcstcnholz

protestirt mit Namensunterschrift Fegen

die Zulagen, welche der radikale .Handels-
kourrier' ihrem Hochw. Pfarrer gemacht

hat.

Lilzeril. (Eingesandt). Unsere Sv>
steinlcr scheinen neuerdings Furcht vor
den Jesuit.en zu haben, da sie jetzt
Anno 1869 zum erstenmal den § 58 der

Bundesverfassung, die Ausweisung
der Jesuiten betreffend, auch i» die

neue Verfass» ng aufgenommen hab-n.
Dagegen ist durch eben die gleiche Ver-
fassung de» Heiden, Türken, Juden, Prote-
stanten zc, zc, Gelegenheit geboten, Kan-

tonsbürger, ja selbst Beamter zu werden.

Es macht einen bemühenden Eindruck,

wenn man sieht, wie man in einem katholi-
sehen Lande einem von der katholischen

Kirche gutgeheißenen Orden, so auf ven

Leib rückt. Wären die Jesuiten nicht

gewesen, waS wäre aus dem katholischen

Deutschland geworden? Ein Jesuit war
es, der zuerst gegen die sog Hexenpro-

zesse auftrat; Jesuiten waren und sind

es, welche das Licht des Christenthums
in die enllegendstcn Gegenden tragen;
Jesuiten Missionen sind es, welche die

segensreichen Früchte für das Volk brin-

gen; aus den Jesuitcnschulen sind zahl-

-) Vergleiche àuâis, Ilistoirs äv Lulvin; —
Näß! - W. v. Schütz; - Riffel; DSllin-
ger; Alzog; Berthold; Deutschland und die

Hugenotten zc.
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reicheZ tüchtige Männer geistlichen und

weltlichen Standes hervorgegangen; Je-

suiten sind es, welche die christliche Kunst

und Wisscnschaft^hoben. Es würde uns

zu weit führen, alle ihre Verdieste her-

vorzuheben, es thut's am Gesagten; wir
wollten nur wieder daran erinnern. Es

handelt sich nun nur um die Frage, ob

das katholische Volk Luzerns das

Verbot gegen den Jesuiten-Orden,
welches bereits durch die Bundesver-

Verfassung aufgedrängt wurde, auch in

seine Kautonal-Verfassung aufneh-

men wolle? Mancher, welcher ansonst

gerne die neue Verfassung annehmen

würde, dürste wegen diesem Jesuiten-
artikel sich ein Bedenken machen und da

die artikelweise Abstimmung nicht ge-

stattet ist, wenigstens der Abstimmung
sich enthalten. Wie^die Sachen jetzt

liegciz, so tritt wieder einmal der unter

liberalem Firniß verborgene Gewissens-

zwang und die mit freisinnigen Phrasen

umhüllte Intoleranz hier zu Tag.

Der Regierungsrath hat beschloss

sen, dem Großen Rath den Antrag zu

stellen, sämmtliche Kollaturrechte den Psarr-

gemeinden abzutreten, wenn diese sich er-

klären, die mit dem Kollaturrecht ver-

bundenen Lasten nach einer billigen Ab-

lösung zu übernehmen.

— Der Gesetzesvorschlag des Re-

gierungsrathes betreffend Abtretung der

Kollaturrechte wurde an eine Kommission

gewiesen; der Große Rath hat sich ver-

tagt.

- ZurKirchen-Statistik.(Fort-
setzung.) Gehen wir gleich der langen

Straße nach aus Rußwil mit seiner

majestätischen Kirche, würdig eines päpst-

lichen Kammerherrn. Aber wer zählt

die Filialen und die Kapellen? Wir

wissen wenigstens von B u h olz am See,

Ope styg, ein keltischer Name, St.

Ulrich, nach der Sage die alte Psarr-

kirche, ferner die im Aesch, vielleicht

auch eine in Rüediswil, sodann

am Herrenweg. Dann oben auf dem

Berg blickt über die ganze östliche Seite

die Kapelle in Hunkelen, wo die

Franzosen Einen aus lauter Freiheit er-

schösse» haben; auch in Hopfig ist eine

Meßkapellc, nicht aber in Flüß, eine leere

Waldbruderci. Im nahen Vuttis h olz

stund die hübsch gezierte Kirche vor fünf

Jahren in großer und nächster Gelegen-

heit, sammt dem Dorfe "zu verbrennen;

sie hätten allsällig noch eine hübsche und

nicht gar kleine Kapelle gehabt in dem

nahen St. Ottilien Gattwil gehört,

soviel mir bekannt, aus Notwil und

das Root-Kapeli auf Wangen, dessen

neue, gothische Kirche von Weitem ficht-

bar ist, eine Ehre für Thal und Dorf.
Hier steht nun die reich dotirte Kapelle

in S t e b e n b a ch. Nicht weit von da

ist Geiß, wohl zu unterscheiden von der

Appenzcller Gaiß, mit einem freundlichen,

nicht allen Kirchlein, dessen Thurm der

Blitz einst niedergeschossen. Lasse» wir
uns wieder etwas weniges gegen Norden

so haben wir Ettiswil vor uns, dessen

Kirche durch Abtrennung von Schöz, das

eine eigene Pfarrei geworden, aber mit
der alten Kirche oder Kapelle jetzt genügt,

obschon Ettiswyl immer noch mehr als

2WV Seelen zählt. Hier steht die be

rühmte Hexenkapelle, kunstgerecht restau-

rirt. — Nun kommen wir ans Altis-
Hosen. Wer wissen will, was für Fi-
guren den alten Thurm der neuen Kirche

zieren und wie Schloß und Kirche mit

einander verwandt seien, der lese jenen

Band des Geschichts-Freundes, in dem es

steht. Die Kirche entspricht der großen

Pfarrei, die überdieß Filialen hat in

Wauwil und Egolzwil. Früher gehörte

auch Dagmarsellen hrehcr, sie haben

sich aber frei gemacht vor etwa 50 Iah-
ren und eine neue Kirche gebaut. Schlimm

daran sind die U s f i ker, bei denen kein

Pfarrer noch lang geblieben ist, Stellung
oben am Berg, und Größe, d. h. Kleine,

schärfen ihnen fortan einen Neubau ein,

aber bisher immer noch umsonst: ob es

am Platz fehlt, da auch Buchs mit sei-

ner Kapelle hieher gehört, oder an Geld

oder an gutem Willen, weiß ich nicht.

Neiden, die äußerste Pfarrei gegen

Zosingen zu, mußte vor circa lOO Iah-
re» noch auf den Comcndorcnhubel hin-
auf, wenn sie in diesKirche wollten, jetzt

steht eine schöne geräumige Kirche unten

im Dorf, wo die Wirthshäuser und die

Leute sind. Es steht noch die Schloß-

kapelle auf W y k on gleich einem Mark-

stein zwischen Luzern und Aargau. Die
andere Filiale in Langnau gehört der

Hälfte nach auf Richcnthal, eigcnt-

lich Reinthal, elura vsllis, dessen schöne

Kirche von der Eisenbahn aus, nur wie

im Flug gesehen wird.
>

>

Thurgau. Laut Zeitungsberichten

ist die neue Verfassung am 28. Februar

angenommen und damit das TodcS-

urtheil über das Kloster St. Katha-
rinathal von der p r o t cst a n l i s ch en

Mehrheit des Thurgaucrvolks bestä-

ligt worden. Wir betrachten den

28. Februar als einen Unglücks-
tag für das Vaterland.

Jura. (Bf.) Msgr. Mermillod,
Bischof tn Genf, hat inPruntrut
soeben mit großem Erfolg einen Cyclus

von Fastenpredigten gehalten, an welchem

nicht nur die Bevölkerung der Stadt,
sondern der ganzen Umgebung sich be-

theiligte. Derselbe hat auch sämmtliche

Wohlthätigkeitsanstalten unserer Stadt
besucht. Der Schluß sand Sonntags

durch einen feierlichen Abendgottcsdienst

statt. (Sollte es nicht möglich und zweck-

mäßig sein, auch in den Hauptstädten
der deutschen Schweiz von Zeit zu

Zeit in ähnlicher Weise ausgezeichnete

Ehrenprediger zur Abhaltung eines Pre-

digt-Cyklus zu berufen? Der Gewinn

für Religion und Sittlichkeit dürfte in

der deutschen Schweiz kaum geringer sein

als in der französische», wo diese Vor-
kehr sich seit Jahren gut bewährt hat).

Flisthum St. Hallen.

St. Gallen. (Brf.) Die hiesigen

Radikalen schlagen neuerdings einen Hol-
lenlärm, weil ein katholischer Geistlicher

wieder einmal das Unglück gehabt, seiner

hl. Priestertugcnd untreu zu werden.

Wir unserer Seits ziehen ans diesem

Höllenlärm nur wieder den Schluß, einer-

seits welch' hohen Begriff von der Würde

des kathol. Christenthums selbst dessen er-
klärte Gegner haben müssen, und anderer-

seits, wie groß und ungerecht der Haß

dieser Letzteren gegen dasselbe ist. indem

sie nur das zufällige Böse an demselben

sehen, die wesentlichen und unzähligen

Segnungen desselben weder sehen, noch

viel weniger anerkennen wolle».

Vom Bodcnscc. In unserer Nachbar-
stadt Constanz begingen den 9. Februar
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die dortigen Freimaurer folgenden Buben-
streich. Sie ließe» nämlich einen Hunde-
stall herumführen, mit Inschriften ver-
sehen, die eine Verhöhnung der kath.
Kirche, des Bischofes, der Geistlichkeit,
der kath. Blätter zum Zwecke hatten.
Etliche Katholiken baten die Polizeibe-
Horde um Schutz, welche meinte: „Es
ist eben Fastnacht." Erst als man fragte:
ob die Polizei auch nicht einschreiten

würde, wenn das Bild des Großherzogs
wit Eselsohren in den Straßen herum-
geführt würde, begriff man den Stand
der Sache und schickte eine» Polizeidiener
fort, der gerade beim Skandalfuhrwerk
ankam, als eine Anzahl braver Lyceisten
die Zertrümmerung des Bubenstücks be-

endigt hatte. Unter den Veranstaltern
des Skandals nennt man die hervorra-
gendsten Persönlichkeiten.

HZistyum Kyur.

Einsiedeln. Festprogramm zur
K o n setra ti on sfe ie r Sr. bischöf-
lichen Gnaden des Hochwst. Hrn.
P. Kaspar Willi, Kapitular des
Stiftes M. Einsiedeln, Bischof
von Antipatris und Wcihbi-
schof vonChur den?. März 1869.

t. Am Vorabend wird die Festfeier

durch Geschützsalven und Zapfenstreich

angekündigt. 2. Am Festtag selbst ver-
künden Morgens 4 Uhr 12 Kanonen-

schlisse den Beginn der Feier, und halb
6 Uhr wird Tagwache geschlagen. 3.

Halb 8 Uhr beginnt die Festpredigt durch
den Hochw. Hrn. Kanonikus Huonder,
Pfarrer von Truns. 4. Halb 9 Uhr
unter Glockengeläute und Geschützsalven

der feierliche Einzug von der Hofpforte

gegen den Liebfrauenbrunnen über die

große Kirchentreppe durch den Festbogen

in die Stiftskirche; von der Stiftskirche
bis zum Hofgittcr bilden die Schulju-
gend, Jungfrauen und Frauen des ma-

vianische» Raihes Spalier. Den Zug er-

öffnet die Musik und eine Anzahl weiß

gekleideter Schulkinder, hieraus folgt das

Konventkrcuz in Mitte der Akolythen.

Ihm folgen der Reihe nach: die Zög-
linge des Konvikts, die Kapitularcn des

Stiffs, der Hochw. Weltklcrus, die bi-
schöflichen Kommiffarien, die Kanoniker
des Domkapitels von Chur, Domdekan

und Dcmpropst; hierauf die Träger der

bischöflichen Jnsignien, die Assistenten des

Ponlisikalamtes, sodann der erwählte Bi-
schof, der Hochwst. Herr P. Kaspar
Willi in Mitte der assistirenden Prä-
taten, der Hochwst. Aebte Heinrich
von Einsiedeln und A n selm von En-

gelberg; nach ihnen der Konsekrator, der

Hochwst. Bischof Eu g en ins von Ba-
sel, und endlich Se. Excellenz, der päpst-

liche Nuntius, Msgr. Agnozzi, in

Mitte zweier Ehrenassistenten. Auf den

Klerus folgen die Herren Repräsentanten
der hohen Regierungen des Kantons

Schwyz und Graubünden, des Bezirks-
rathes von Einsiedeln und die übngen

Herren Ehrengäste. Ihnen schließe» sich

die Zünfte und Bruderschaften an, und

wer sonst noch am Zuge Theil nehmen

will. 5. Im Ehore angekommen, werden

dem Hochw. Klerus rescrvirte P ätze in

den Chorstühlen auf der Evangelienseite,
den Repräsentationen der Behörden und

den übrigen Ehrengästen auf der Epistel-

seite, dem päpstlichen Nuntius aber als

Repräsentanten des heiligen Vaters ein

besonderer Ehrenplatz angewiesen. Für
die Studenten, Konvcntualen und Ehren»

gäste, die im untern Chor keinen Platz
mehr finden, bleiben während der ganzen

Funktion die beiden Gallerten rcservirt.

6. Hierauf werden Pontifikalamt und

Konsekration nach den Vorschriften des

Pontlfikale Romanum abgehalten, und

die Hauvtakte durch Geschützsalven aus-

gezeichnet. 7. Nach Beendigung der Feier

findet der Rückzug durch das Innere des

Klosters statt, und ein gemeinschaftliches

Festmahl vereinigt die Konvcntualen mit

ihren geistlichen und weltlichen Ehrengä-
sten im Refektorium des Stiftes. 8.

Abends halb 8 Uhr Fackelzug durch den

Flecken über den Hauptplatz in den Klo-
sterhof. Nachher Illumination des Pla-
tzes, des Schulhauses, Sp'tals und der

Hauptgaffe des Fleckens.

Zürich. Dem kath. Pfarramt Zürich

wurde wieder einmal der Vorwurf der In-
toleranz gemacht, weil es zu einer gewissen

gemischten Ehe nicht Hand bieten wollte.

Im betreffenden Falle ist die Heiraths-
kandidatin eine geschiedene Frau, deren

Mann noch lebt. Nach katholischem Kir-
chenrecht scheidet nur der Tod; es ist da-

her keinem katholischen Pfarrer auf der

Welt, und wäre es auch im protestant!-

scheu Zürich, erlaubt, eine solche Ehe zu

kopuliren, in der das Band der ersten

Ehe nicht gelöst ist. — Was den zwei-

ten Vorwurf betrifft, daß nämlich daS

Pfarramt Zürich die schriftliche Ver-

pflichtung fordere, die Kinder aus ge-

mischten Ehen katholisch erziehen zu las-

sen, so verhält es sich so. Es kann nach

kirchlichen Bestimmungen kein katholischer

Pfarrer an und für sich eine gemischte

Ehe kopuliren, sondern er bedarf immer
die Erlaubniß seiner kirchlichen Obern

(Dispens). Diese Erlaubniß wird un-
ter der Bedingung gegeben, daß ter be-

treffende Pfarrer den gedachten schriftli-
chen Akt den kirchlichen Obern einsendet

oder wenigstens das Vorhandensein des»

selben amtlich bezeugt. — Es muß also

in beiden zitirten Fällen jeder katholische

Pfarrer so handeln, wie das katholische

Pfarramt Zürich

Kisthum Lausanne.

Freiburg Sr. Gn. Bischof Sie-
pH an hat eine öffentliche Erklärung er-

lassen, in welcher er die Spitalschwestcrn,

welche den Bürgerspital in Freiburg be-

sorgen, in Schutz nimmt und den Vor-
wurf abwälzt, als hätte er die Ersetzung

derselben durch einen andern Orden an-

gestrebt. Die Ursachen, welche die Auf-
nähme von Novizinnen erschweren,

seien nicht auf Seite des Bischof?, son-

dern der Spital-Verwaltung zu suchen;

er habe wiederholt der Verwaltung seine

Mitwirkung zur Abhülfe angeboten

Wisthnm Genf.

Genf In Genf hat der Damen-
verein, welcher Paramente für die kath.

Kirche verfertigt, sein Jahresfest in Ver-

bindung mit einer Ausstellung unter

großer Theilnahme gehalten.

JnCarouge wurde wieder ein-

mal ein katholisches Leichenbcgängnlß durch

die Freimaurer verhindert, obschon der

Verstorbene und dessen Familie den Bei-
stand der kath. Priester verlangten. Gibt
es in Genf keine Gerichte zum Schutze

der Gewissensfreiheit? Die Genferkatholi-
ken dürften einmal einen Schritt an die

Bundesversammlung in Bern thun, oder
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einen Appell an die öffentliche Meinung
in Europa erlassen.

Fesstnische Wisthümer.
Dessin. Die „Jungleventina hat be-

schlössen, an den Großen Rath das Ge-

such zu richten, die Kapuziner der drei

Klöster, welche gegenwärtig im Kanton

existiren, möchten in einen Konvent ver-

einigt werden. Natürlich wird die kon-

servative Partei diesen Antrag nach Kräf-
ten bekämpfen.

»
» 5

Berichte aus der Protest. Schweiz. —
* Der Krieg gegen die Gottheit Christi

ist in der protestantischen Schweiz nun

sozusagen offiziel erklärt. In Neuen-

bürg, Genf, Bern w. finden Zusammen-

künfte und Vorträge hiesür statt.
Der Hauvtführer Buisson erklärte in

Genf geradezu: „Christus war kein Gott

und kein Gottessohn, er war Mensch

wie wir, der Sohn eines Zimmermanns;
er wollte zur Bekämpfung der Tyrannei
und der herrschenden, ausbeutenden, heuch-

lerischen Priesterschaft eine Religion der

Humanität mit den Prinzipien der Frei-
heit, Gerechtigkeit und Bruderliebe stiften;

allein nach und nach bemächtigte sich eine

Priesterschaft der Lehre, veränderte sie,

machte sie zu einem ausschließlichen Au-

toritätsglauben und gründete darauf eine

herrschende Kirche. Mit der Bibel er-

hoben sich die Protestante» gegen Rom,

blieben sich aber ihrer Aufgabe nicht treu,

sondern bildeten ihrerseits ebenfalls wie-

der einen Autoritätsglauben und eine ex-

klusive herrschende Kirche.

Die Hauptsache ist jetzt eine neue frei-
sinnige Kirche ohne Dogmen und Priester

zu gründen, in der sich Heiden, Juden,

Katholiken, Protestanten, Pantheisten, Ra-

tionalisten und Atheisten die Hände rei-

chen und gemeinsam wirken zur Verwirk-

lichung der Devise: „Freiheit, Gleichheit,

Brüderlichkeit/' In dieser Kirche, der

man den Namen „freisinniges Christen-

thum zum Andenken an den großen Mo-
ralisten Christus belassen kann, bleibt Je-
dem frei, an einen Gott nach seiner Fa-

yon zu glauben, oder auch an keine» Gott

zu glauben*)

*) In Bern erklärte Langhans in zahl-

reicher Versammlung daß das Christenthum

Obschon von den protestantischen Schwer-

zern konfessionell getrennt, müssen doch

diese Vorgänge das Herz auch der ka-

tholischen Schweizer betrüben. Wo-

hin würde es in unserm gemeinsamen

Vaterland kommen? Unter solchen Um-

ständen danken wir doppelt Pius IX.,
daß er das Concil einberufen hat;
möchten auch jene Protestanten, in wel-

chen der Glaube an die Gottheit Christi

noch lebt, ihr Augenmerk auf das Con-

eil richten.
>-»> Genf. Es ist eine beachtenswerthe

Erscheinung, daß sich jetzt selbst von pie-

tislischer Seite eine Opposition gegen die

krankhaften Zustände des hiesigen krrchli-

chen und religiösen Lebens geltend macht.

Pfarrer Th. Paul, welcher schon früher
mit dem Consistorium und der „Compagnie
des Pasteurs" allerlei Händel hatte, hat
ein monatlich zwei Mal erscheinendes

Blatt, „l'Apologiste," gegründet, worin

er von seinem Standpunkt aus besonders

die in Genf herrschend gewordene Heuche-

lei, den Mangel an Wahrheitsmuth

u. s. w. scharf bekämpft.

6 Oesterreich. Ein Sendschreiben des

Ministers beauftragt die Länderchefs,

gegen die bischöflichen Ordinariate, welche

sich immer noch nicht den konfessionellen

Gesetzen fügen wollen, mit Exekutions-
Mitteln und nach dem Strafge-
setze vorzugehen.

Das Organ der österreichischen Katholi-
ken, „V a t e r l a n d," beantwort dieses

Circular mit dem Rathe, die hochw. B i-

schüfe möchten ihrerseits die Minister
„moniren, eventuell citiren und end-

lich exkommuniziren*)
Baden. Gegen den Beschluß der An-

klagekammer zu Freiburg, Hrn. Erzbis-
thumsverweser Kübel wegen Exkommunika-

tion des Bürgermeisters Strohmeier zu Kon-

aufhören müsse, das Dogmen von der Gott-
heit Christi festzuhalten.

Diese Nachrichten stimmen mit den Jllu-
sionen nicht iüberein, welche die Luzerner-
Zeitung von Zeit zu Zeit und neuerdings

in Nr. bl) über die neue A era verbreitet.

Die Luzcrner Ztg. sollte in der Aufnahme ihrer
österreichischen Korrespondenz mit mehr Prü-
suug vorgehen, denn wir können nichi annch-

men, daß die Redaktion die Illusionen ihres
Korrespondenten theilt.

stanz an ein Polizeistrafgcricht zu über-

weisen, hat ersterer bei dem Obcrhofgc-
richt in Mannheim Rekurs angezeigt.

Dieses hat nun zu entscheiden, ob die

gerichtliche Verfolgung fortgesetzt werden

soll.
Gerade 14 Tage nach der Ex-

kommunikativ» StrohmeierS und sichtlich

aus Zorn über dieselbe erließ die Regie-

rung eine Verordnung, wonach das Ar-
beiten an den Festtagen und zudem noch

am Frohnleichnams- und Allerheiligentag
nicht verhindert und überhaupt dieses

Verbot der Arbeit nur noch an den Feier-

tagen aufrechterhalten werde, welche den

Protestanten und Katholiken gemeinsam

seien. Als würdige Antwort hierauf er-

innert der Erzbisthumsverweser in einem

Hirtenbrief daran, daß die Tage gleich-

wohl kirchliche Feiertage bleiben und den

Katholiken ohne Noth und ohne Dispens

das Arbeiten nicht gestattet ist. Zugleich

wird jedoch den Geistlichen eingeschärft,

mit der Ertheilung von Dispensen milde

zu sein.

England. London. Gladstone brachte

im Unterhause die Bill wegen Aufhebung
der irischen Staatskirche ein und sagte:

Die Frage sei im Grund schon entschie-

den durch den Rücktritt des frühern Ka-

dinets; die irische Staatskirche werde

im Jänner 1871 zu existiren aufgehört

haben.

Belgien. Brüssel. Die Deputir-
tenkammer hat die vom Staate bisher
den sogen. Bollandisten (d. h. der Je-
suitengesellschaft, welche die àta sanoto-

rum herausgibt) gewährte Subvention

von WOO Fr gestrichen. Toleranz?

Personal-Chronik.

Senciiimng. sLuzcrn.j Zum Kaplan zu

St. Johann in Ruswil wurde Hochw. Hr.
Pfarrer Bättig in Greppen ernannt.

sObwald e n. j Die Bürgergemeinde S a ch-

sein wählte letzten Sonntag zum Kaplan
auf dem Flüeli an die Stelle des verstorbe-

ncn Hrn. Frz. Jos. Etlin sel. einstimmig den

Hochw. Hrn. M. And er ha lden, d. Z.
Kaplan bei der Pfarrkirche.

st. I st. s G e n f j Sr. Hochw. Abbe
M oglia, Beichtiger des katholischen Spi-
tals im Plainpalais, früher Pfarrer in Ver-

sotx, ist nach kurzer Krankheit zum allgemei-

nen Leidwesen gestorben.
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sSchwyz.j Im Fraucnklostcr zu M u o-

tathal starb letzter Tage die ehrw. Schwe-
ster Waldburg a Feierabend, von En-
gelberg gebürtig, Tochter des Hrn. Dr. Frier-
abend sel., wohnhaft in Küßnacht. Durch ihre
Kenntnisse in der Arzneikunde hatte sie sich

um das Kloster und die dasige Gemeinde viele
Verdienste erworben, daher auch ihr Hingang
allgemein betrauert wird.

Bon» Bnchertisch.

Vom Hochwürdigen Herrn Dekan Knhn,
Pfarrer in Franenfeld, ist in diesen Ta-
gen unter dem Titel: „Tlrurxovia suera"
eine „Geschichte der katholischen Stiftungen
des Kantons Thurgau" erschienen, Es
schließt sich dieses Werk an die im letzten

Jahre von demselben Hochw. Verfasser er-
schiene „Geschichte der Einführung des

Christenthums," Dieses endigt nämlich
mit jener Periode, in der das Christen-
thum in der ganzen Schweiz schon lange
die einzige Religion und das BiSthum
Konstanz, wozu auch Thurgau 'Kchörte,

vollständig organisirt war, das 7. bis
8. Jahrhundert.

Die Veranlassung zu dem neuen Werke

gab dein Verfasser das Verzcichuiß der

evangelischen Geistlichen des Kantons Thur-
gau, von Pfarrer Sulzberger, von dem

thurgauischen historischen Verein 1863
herausgegeben. Es ist gewiß angemessen

gewesen, sagt der Verfasser in der Vor-
rede, auch katholischcrseitö ein Scitenstüch

zu veranstalten; sowohl der historische Ver-
ein als der katholische Kirchenrath über-

trugen diese Arbeit dem Verfasser und die

katholischen Pfarrämter wurden eingeladen,
aus ihren Archiven sachbezügliche Mit-
theilungen zu machen. Da einige dieser

Pfarrarchive höchst mangelhaften Stoff
lieferten, so mußten auch die thurgauischen
Klosterarchive, die von St. Gallen und

Freiburg i. B. zu Hülfe gezogen werden.

Dem aufmerksamen Leser, heißt es in
der Borrede, werde es nicht entgehen, daß

namentlich in den ersten Jahrhunderten
des urkundlich nachgewiesenen Bestandes
der thurgauischen Pfarreien, die Vorzugs-
weise vom 13. Jahrhundert an, in den-

selben die damalige Richtung der Zeit
sehr genau sich abspiegelt. Es ist inSbe-

sondere die große Opwrwilligkeit für reli-
giöse und kirchliche Zwecke, welche uns an-
genehm berührt, eine Opferwilligkeit, an
deren Früchten wir jetzt nach 569 Jahren
noch zehren. Daher ist es auch billig,
daß die Geschichte der vielen großmüthi-
gen Stifter oder eigentlich jenem von
dem unsrigen in diesem Punkte so ver-
schiedenen Geiste der Zeit ein Denkmal
setze und das ist es, was die vor-
liegende Schrift bezweckt.

Die Darstellung des urkundlichen Ma-
terials über die 33 alphabetisch geordne-
ten Pfarreien des Thurgaus, ist höchst

zweckmäßig und sachgemäß. An der Hand
der frühesten historischen Nachrichten wird
die Geschichte des betreffenden Ortes und
der kirchlichen Stiftungen, einschließlich des

Kirchen- und Pfrundsatzes berichtet und
interessante Mittheilungen über einschla-
gende Personen und Ortsereignisse gege-
den. Einen eigenen Abschnitt bei jeder
Pfarrei bildet die Reformationsgeschichte
mit ihren vielen Veränderungen, die sie

in die kirchlichen Verhältnisse der Pfarreien
gebracht hat. Darüber sagt die Vorrede:
„den schwierigsten Passus für die Dar-
stellung bildet immer die Reformation.
Ich habe mich bemüht, so viel als mög-
lich nur den objektiven Sachverhalt an-
zusühren und alle Reflexionen dem Leser

zu überlassen. Eine Menge Streitigkeiten
und Zwistigkeiten von untergeordneter Be-
deutung wurden übergangcn, nur nicht un-
uöthigerweise die eine oder die andere Kon-
session zu verletzen." Die einzelne Aus-
führung gibt diesen. Worten das vollste
Zeugniß. In einem 3. Abschnitt wird
entweder der Neuzeit noch gedacht, oder

„Verschiedenes" über die Gestaltung und
den jetzigen Zustand der einzelnen kirchli-
chen Stiftungen nachgetragen. Den Schluß
bildet das Verzeichniß der Benefiziaten,
von Anfang bis auf bie Jetztzeit.

Der Kanton Thurgau, aber auch das

ganze schweizerische Publikum ist dem Ver-
fasscr zum größten Danke verpflichtet für
diese mühvolle Frucht der Mußestunden,
die sowohl dem fleißigen Forscher, wie dem

gewandten Geschichtschreiber das schönste

Zeugniß ausstellt.

Möge es dem Hochw. Verfasser ver-
gönnt sein, diese Geschichte der thurgaui-
scheu Pfarreien auch diejenige der Klöster
Thurgaus folgen zu lassen, wozu das
Material schon verarbeitet sei. AuS die-
sein Vorhaben des Verfassers kommt es

auch, daß der Titel der Schrift „T'llur-
xovia saora" lautet. Möge diese Ar-
beit aber auch ähnlichen, über die Ge-
schichte der übrigen kantonalen kirchlichen

Stiftungen rufen, auf daß nicht nur jeder
Kanion dadurch an einem bedeutenden Bei-
trage zu seiner Geschichte bereichert wird,
sondern auch dem frommen Geiste der

vergangenen Jahrhunderte ein so schönes

Denkmal gesetzt werde und unsere Zeit
an diesen Denkmalen ihre eigene Pflicht
wieder besser kennen lerne.

Offene Korrespondenz. Der „Schema-
tismus von Chur" ist uns den

t. März zugekommen; verdanken die freund-
liche Zusendung.

Schweizerischer Pius-Berein.
Lmpfangs-Ücschcinignng.

». Jahresbeitrag von den Ortsvercinen
Rapperswyl Fr. 35, Buttishvlz 12, Herz-
nach 20.

d. Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Ortsvercinen Rapperswyl 80 Exemplare,

Buttishvlz 15, Nottwyl 8, Tablat 24, Wyl
70, Herznach 5.

Inländische Mission.

1. Gewöhnliche V erci n s b e i t r äg e.

Bon Sr. Gnaden Abt A. in Muri-Gries
Fr. 00. —

Von den Vcreinsgiiedern in

Wyl für d. 1.18K8 u. 1809 5 113. 60

Durch Hochw. Pfr. Bachmann
aus der Pfarrei Rysch 50. -

Durch Hochw. Kanzler Appert in

Chur aus dem bischöfl. Com-

»lissariat Uri:
Pfarrei Altdorf 361 50

„ Attinghausea 30. -
„ Bauen 36. 10

Bürglen 256. 74
Erstfelden 20. —

„ Flüelcn „ 50. -
„ Jsenthal 20. -
„ Schattdorf 100. —

„ Seedorf 15. 03

» Seelisberg » 50. -
„ Silenen „ 80. —
„ Sisikon 45. 40

„ Spiringen 72. 73

„ Untcrschächen 15. 50

„ Wasen 12. -Filiale Göschencn 5. -Durch Hochw. Pfr. Wüst Dank-
festopfer der Pfarrei Warth 23. —
Uebertrag laut Nr. 9: » 4356. l3

Fr- 6049. 13

ll. Missionsfond.
Durch Hochw. Prof. Hag von Jungfr. M.

Anna Gschwend sel. in St. Georgen

Fr. 20. —
Durch Hochw. Domherrn Keller

». Von Jgfr. N. N. in Wyl „ 50. —
d. Von verschiedenen Jung-

frauen in Wol „ 100. —
Uebertrag lant Nr. 38: „ 17.123, 43

Fr. 17,293. 43

Zum Seknndiz-Albnm siir PiuS lZ.

Von Hrn. I. B. in Luzern Fr. 50. —
Der Plus verein des Kts. Te s sin hat
beschlossen, zur Erinnerung an die Sekundtz
ein Stipendium von Fr. 100 einem armen
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Studenten und Fr. 100 dem St. Jofefs-Jn-
stitut in Rovcro zu verabfolgen. — Von L.

F. v. Lussoc, Kt. Freiburg, Fr. 5. — Von

Hochw. Hrn. Z. u. E. in G., Kt S t. G al-

l cn, Fr. à —- Aus der Pfarrei Rar on
im Wallis Fr. 21. SV, nebst einem Verzeichniß

guter Werke, zu welchem sich viele Pfarrge-
nossen verpflichtet haben. — Der Piusver-
ein von Wy l, Kt. St. Gallen, hat zu Eh-

ren der päpstlichen Sekundiz für die Erbauung

der katholischen Kapelle in Horgen Fr. 280

und für die Inländische Mission Fr. 260 ge-

spendet und überwiest einen Aktienschem für
die Horgcr Kapelle eingesandt. Derselbe wird

zudem am Tage der Sekundiz ein- Piusver.

sammlung halten. (Dürft- auch anderwärts

zweckmäßig sein.) Von Hochw. Hr. Pfr. I.
C. N. in S., Kt. A arg au, Fr. lv. —

Von Hrn. und Fr. K.-B. in Gin siedeln
für die päpstliche Armee Fr. 1V, für die inlän>

dische Misston Fr. 5, zusammen Fr. lS. —
Von den Hockw. HH. Geistlichen von Uzn ach

Fr. IS. Von Hochw. Hrn. A. E. in

S t. Gall en Fr. 1V. — Von Hochw. Hrn.
R. T. in V., Kt. Wallis, einen Peters
Pfennig von Fr. 10. — Von Hochw. Hrn H.

in B., Kt. Luzern, Fr. 10. — Von einem

Geistlichen des Kt. St. Gallen Fr. 10.—
Von einem Ungenannt sein wollenden in

Luzern Fr. 1000 in einem römischen Staats-

schuldschein.

Für die kathol. Kapelle in
Horgen.

Unter vielen neuen Gaben, die später wieder

im Ausammenhang angezeigt werden, findet

sich eine solche von 20 Fr., für welche die

Anzeige ausdrücklich verlangt wird. Sie kam

anonym (von G. I. V.) ohne Ortsangabc,

selbst mit unleserlichem Poststempel und ist

„Folge einer Verlornen Wette.»

Ebenso angenehm ist eine Summe von

125 Fr. von zwei Männern, die sich über den

Betrag in Streit befanden. Auf Verwenden

eines friedliebenden Geistlichen wurde sie der

Kapelle in Horgen vergabt mit dem Beding,

daß der geistliche Nutzen demjenigen zukommen

solle, der sich im Recht befindet.

Wo Scherz und Ernst uns Gaben bringen,
Da muß das Werk wohl rasch gelingen.

Nachschrift vom 3. März. Dem ungenann-

ten Wohllhäter X. D- Z" Poststempel Einsie-

dein, diene zur Nachricht, daß wir die 50 Fr.

richtig erhalten haben und herzlich danken.

Bei diesem Anlaße zeigen wir noch an, daß

zu Ehren

der Secundiz des hl. Vaters
der Piusvereia von Wyl die schöne Gabe von

1SS Fr. zusammengelegt hat.

(Eingesandt.) Fast überall ist es üb-

lich, während der Charwoche das heil.

Grab mit Glaskugeln, die mit einer far-

bigen Flüssigkeit gefüllt sind, zu beleuch-

ten. Die Zubereitung dieser verschiede-

neu Farben ist jedesmal mit vielen Um-

ständen und Unkosten verbunden und die

Leistungen solcher Kugeln sind sehr man-

gelhaft. Die gefärbte Flüssigkeit kommt

nämlich durch das beständig dabei bren-

nende Licht in Bewegung und wird trübe.

Eine sehr zweckmäßige Neuerung ha

sich bereits durch mehrjährige Erfahrung
erprobt. Bei Hrn. Kircheupfleger I.
Mächler-Breny in Rapperswyl, Kt. St.
Gallen sind nämlich farbige Glas-

kugeln zu beziehen, bei denen die ver-

schiedenen Farben in das Glas einge-

brannt sind, und die wirklich ausgezeich-

netes leisten. Es können dieselben den

Tit. Pfarrämtern und Kirchcnpflegschaften

mil Recht bestens empfohlen werden.

Im Verlags des Ilntorsisiestneten ist soeben ersekisne» und durest alle
Ijueststandlungsn des In- und eVusianilss 2N beniesten:

«IS» VRRlKÄtST
V0Q

K?». i^» tu»« Klâài»
8. 32 Logen. gest. ?reis Kr. 8. 60.

Naâ iuiàiA >virc! kier ersten Nais nieder die Oesetliàte der Vid^ata
bestandest, und tritt (bis buck würdig: neben die übrigen Arbeiten des geleimten Vor-
kasser». á,n die xrinelpisllvn blrörtsiungsn, wolebo bei der (Zeselücbts der Vulgata niebt
2U umgeben sind, lcnüpi't derselbe in rsiekor lilntwieklnug die Legsbenbsitsn und '1'bat-
sacbsn an, welebs kür die prineipiolle (Zeitung: und die lcritisebe (Zestastnng der Vnlgata
von blinüuss gewesen ist, Lu tritt in pragmatisebsr, klarer Darstellung: die blinboit der
Lmsebauung nu Vage, woieke die Xirobo der öibel gegenüber allenoit bewabrt bat, und
wsicbs in den Nrienter Deoreten über die Vulgata istrsn ontsebsidendon Ausdruck gs-
künden staben. Die Erklärung dieser Oeerets bildet einen Uaupttbsil des anklebend gs-
sebrisbenen Lucbss. Dem allgemeinen Interesse, welebes dasselbe gewiss erregen wird,
bat der Verleger durest eins splendide Ausstattung: gsrsekt werden wollen.

Na!n2 1868.

S0

Aie Leo Merlsche Buch-, Kunst- und Berlagshandlung
in

Zürich, Zng, Waldshut, Stuttgart, Wnrzburg
empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch'
würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthigc wird schnellstens besorgt. Regel-
mäßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 4

H.. llSotile-Lequiii,
-Onunnenten- uncl PMìmàn-KmànA

in kàtlim n,
omxliestlt soiii krisest errielitetos stager dar Pit. lloebwürdigen kleistlivstlcsit
und stvostl. Kirebenvorständeu van ^ab undPeru, ganx besonder« beim Ile-
snesto dar disostötlioban Rssidenxstadt, kür alle stirestlielien kvdnrknisse in
stzügereeliten Fuskülirnngen und naoli lcirestlielior Vorsestrikt in anerkannt,
soliden Stolle», ans Kranlcrelvst und Dvntsobland xu don billigsten preisen,
in (ivldstiekereien nnd llroeat-iZswsbeu, sowie in Seiden, Halbseiden und
keinston IVolleu-llamasten, in mittelalterliebe», römisebvn und gewölmliesten
Ivrmen; sowie eine ünswastl von Lirebeiisxitxen, liliertv und drodivrtv,
leinene nnd baumwollono, in allen breiten; ebenso Lordeu und branxon.
Die soliden nnd allgemein beliebten Lloostblninvn bestens empkeblond^
werden anest alle Reparaturen in paramenten nnd Ornamenten bestens er-

stellt nnd besorgt. 2

Druck und Expedition non R. Schwendimann in 8olothurn.
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